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Lesepredigt

3. Fastensonntag – Lesejahr B (11. März 2012) 

L1: Ex 20,1-17

L2: 1 Kor 1,22-25

Ev: Joh 2,13-25

Liebe Schwestern und Brüder!

„Denen ist gar nichts mehr heilig“ - sagen wir manchmal über Menschen, die keine Achtung haben, die nur noch um sich schlagen und zerstören und „über Leichen gehen“!

Die Menschheitsgeschichte ist voll von solchen Menschen, denen nichts heilig war. Und jeden Tag kommen neue Meldungen dazu, wo ich mich manchmal frage zu was Menschen eigentlich alles fähig sind, wenn zum Beispiel eine Mutter ihr Baby umbringt, wenn ein Mensch einen anderen foltert.... (evtl. aktuelle Bsp. einfügen).

Die Bibel spricht viel davon, dass Gott jeder einzelne Mensch heilig ist. Wie hört sich das an für mich? Ich bin Gott heilig! Ich bin Gott wichtig. Ich bin für Gott kostbar und einmalig.

Dieser Gott ist es auch, der nicht einfach nur zuschaut, wie es in dieser Welt zugeht. Diesen Gott lässt es nicht kalt, wenn manchen Menschen gar nichts mehr heilig ist und sie Grenzen überschreiten. Dieser Gott greift auch ein, aber er hat  sich dabei selber Grenzen gesetzt: Den Respekt vor unserem freien Willen.

Die erste Lesung aus dem Buch Exodus macht das heute besonders deutlich. Gott redet mit Mose. Mose ist in ganz besonderer Weise verbunden mit Gott. Gott braucht Mose, um die versklavten Israeliten aus Ägypten in die Freiheit zu führen. Mose lässt sich auf diesen Auftrag Gottes ein und bringt die Geschichte der Befreiung ins Rollen. Und Moses ist es auch, der von Gott die zehn Gebote eingegeben bekommt, die wir heute gehört haben.

Der Satz vor den zehn Geboten ist ganz entscheidend - er ist wie ein Fundament: „Ich bin Jahwe, dein Gott, der dich aus Ägypten geführt hat, aus dem Sklavenhaus.“

Gott erinnert daran, wie viel ihm an der Würde und dem Recht auf Freiheit von uns Menschen liegt. Und deswegen geht es bei den Geboten Gottes nicht darum, dass Gott uns den Spaß verderben will. Gott geht es um uns, um dich und mich. Die Gebote sollen uns schützen. Sie wollen helfen, dass keiner die Grenzen überschreitet. Sie wollen uns vor Verletzungen, Kränkungen und Unrecht behüten.

„Du sollst“ so beginnen manche Gebote. Da heißt es nicht: Du musst. Gott achtet unseren freien Willen. 

„Du sollst nicht“ beginnen andere; da steht nicht: „Du darfst nicht!“ Gott baut auf unsere Einsicht und unser Verständnis. Was für ein großartiger Gott.

Großartig finde ich auch das Evangelium heute: Jesus rastet aus! Ein heiliger Zorn hat ihn gepackt. Auch Zorn kann heilig sein, wenn er nichts mit eigener Garstigkeit und Bosheit zu tun hat. Zorn ist dann heilig, wenn ich ein Gespür habe, dass jemand zu weit gegangen ist. Wenn einem anderen nichts mehr heilig ist, und er deshalb Grenzen überschreitet.

Im Tempel in Jerusalem, im Haus Gottes, am wichtigsten und heiligsten Ort Israels, rastet Jesus aus. Ihn packt der heilige Zorn, wenn er sieht, was Menschen aus diesem Ort gemacht haben. Selbst dieser  Ort  ist vielen nicht mehr heilig. Sie machen ihre Geschäft mit dem Glauben anderer. Sie denken nur an Profit.  Gott bedeutet ihnen nichts. Die anderen sind nur da, damit sie selbst  es zu etwas bringen. Das reicht. So viele Grenzüberschreitungen! Da räumt Jesus auf.

„Reißt diesen Tempel nieder, in drei Tagen werde ich ihn wieder aufrichten“ sagt Jesus Damit meinte er sich selbst. Und auch wir dürfen uns so sehen: Als Tempel Gottes. In uns wohnt Gott.

Im Tempel in Jerusalem gab es den Bereich des Allerheiligsten mit einem großen schweren Vorhang abgegrenzt. Nur auserwählte Menschen hatten den Zutritt. Bei uns in der Kirche gibt es den Tabernakel mit dem Allerheiligsten, dem heiligen Brot. Nur Menschen mit einer Weihe oder besonderen Beauftragung dürfen das Heilige Brot herausholen. Übertragen auf uns Menschen ist es wichtig, dass ich auch in mir so einen Bereich habe. Einen Bereich, der mir so heilig ist, dass ich genau hinschaue, wen ich da hineinlasse. Einen Bereich ganz tief in meinem Innern, in dem Gott Raum hat. Wo Raum ist für eine unerschütterliche Hoffnung. Wo meine manchmal letzte Kraft steckt.

Die österliche Bußzeit ist eine besondere Einladung an uns, unseren Glauben zu stärken. Ein Glaube  an einen Gott, dem wir heilig sind. Der Glaube an einen Gott, den es nicht kalt lässt, wenn Menschen gar nichts mehr heilig ist. Der Glaube, der uns einlädt, Gott, einander und uns selbst zu lieben und zu achten. Der Glaube an einen Gott, von dem wir nachher wieder singen können: Heilig, heilig, heilig Gott, Herr aller Mächte und Gewalten. Erfüllt sind Himmel und Erde von deiner Herrlichkeit.
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